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Seele Anschluß den quinaten nach Lösung und Gestaltung ringen.
Abschließend se1 gesagt Durch d1eses Werk des P Ohm hat dıe M1SS1IONS-

dogmatische Literatur eEINEe bedeutende, wertvolle Bereicherung erfahren. Das
Lehrgebäude des hl Thomas wiıird hier VO den tiefsten undamenten hıs In
die etzten, höchsten Ausläufer hıneın einer Tage wissenschaftlich durch-
Orscht, Cıie jedem Mıssıonar qanlıf dıie Seele brennen, dıe 1Ur jeden Missıionar
grundilegend Se1INn IMmu Es werden häufig auch exphzıte missionsmethodische
Anregungen und Wınke 4 US em thomistischen Gedankengut herausgearbeıtet.
KUurz, das Buch 1st eine Deraus fleißıge un: gediegene Forschungsarbeit VOoO.  w

Bormacher.grundlegender Bedeutung fuüur dıe Missionslehre.

Thauren, Dr Joh., D,} Die Akkommodation im katholischen Heiden-
apostolat. ine missionstheoretisehe Studıe (Missionswissenschait-
1C Abhandlungen und Texte 1592 S: 80 Aschendorit, Münster
; W., 19027 Preis: geh s
P größte und wichtigste aller Missionsprobleme, fruher VO  - DUr

wenıgen als solches erkannt, ECUTLE sSCHhOonNn allgemeiner iın sSeiNneTr Bedeutung
gewurdıgt, zugleich e1INe's der schwuerıgsten und gerade deshalb auch der
anzıehendsten Probleme, wird hier nach seinen verschredenen eıten gründlıch
durchforscht un d ıIn abgerundeter, gefällhger Form Z7u. Darstellung gebracht.
Kın grundsätzlicher eıl behandelt Präliminarıen (Begruff un Bedeutung),
Berechtigung Un Verpflichtung, Grenzen un Umfang der Akkommodatıion.
Darauf haut sıch alıs Kernstuck der praktische ‚e1l a<uf‚ der der Prax1ıs dıe
Wege weıst und ın Abschnitten dıe rein außerliche, sprachliche, asthetische,
sozlale und rechtliche, intellektuelle, ethische und relig1öse Akkommaodatıon
untersucht. Lın geschichtlicher eul bDaietet Fanblicke 1881 d1ie bisherige Übung
se1t den altesten Zeıten. Die udie, die ch qauf dıe Heidenm1ssıon
sirengsten Sınn unter Außerachtlassung der Mohammedanerm1ssion be-
SCHran. verrat gruündhliches un SCHAUECS Arbeiten, Hefes Fındringen 1ın den
großen Fragenkomplex unter Heranzıehung einer umfangrTeichen Lateratur
un en besonnen abwägendes rte1l Das Werk enr nıcht 1U SEeINEN. Ver-
fasser, sSsondern auch dre Schule, der hervorgegangen

Nur weniıge Unrichtigkeiten ın FEinzelheiten nıd CNNEN. W er dıe
Schriften Upadhyayas UnN: auch das Urteil anderer Freunde (als Animanandass)
kennt, wiırd Erzbischof Dalhoftf VO.: Bombay nıcht der „Engherzigkeit“ (89)
zeihen (darüber mehr späterer Stelle). Die für Indien entscheı1dende
Bulle VO Jahre 1744 begiınnt mıiıt ‚„‚Omnıum sohlicitudın u m*“. Nter dem
Erzbischof - „Armankan“ (137) ıst ohl der VOo. Kranganur verstehen?
arl Maisgrot W,  — Mitgliıed des Pariser SeminarTs; dıie Lazarısten kamen
viel späaler nach China (142) Der ursprüngliche Zweck er aste War hls
Reinerhaltung I Bilutes un d der rehg1ösen Überlieferung; alles andere ist
natürliche Folge (64)

In eiINner verhältnısmäßig kurzen Schrift wWI]Ie der vorliegenden 1aßt sich
naturgemäß das große Problem, das eigentlich dıe gesamte Mıssıiıonsmethode
um{faßt, nıcht erschöpfend ‚ehandeln. Es gereicht deshalb dem er nıcht
ZUL a  G, WL WIT In Ergänzung des zTelen trefflich Dargebotenen noch
auf einN1ge Fragen hinweisen, dıe kaum beruhrt werden, un auch as eine
Oder andere Grundsätzliche /AUE  — Sprache brıngen, W WIT mit dem -Verft. nıcht
I bereinstimm en. Dass kann M Rahmen e1Iner Besprechung allerdings
038 andeutungsweise geschehen.

Wır erhalten wenig Aufschluß Der die Haltung der Missıion ‘gegen-
\Der den Selbständigkeitsbestrebungen der Heıdenvölker und dem wachsenden
Rassenbewußtsenin, ohl dıe brennendste und schwierıgste Anpassungsirage

Diüe Lösung 1eg hauptsächlich, aber nichtder egenwar und Zukunft
alleın, ın der allmählichen Überleitung der Massion ın einheimtsche an

Als TUuNnNdsatz scheint u1Ss feststehen ZU mUÜüssen, daß das Christentum
hbe1l eT Anpassung sıich doch auıch schon rein außerlich on den andern
Relıgıonen abhebht uUun: uüuber dieselben hınausragt, on ın den Außerlich-
keiten der Kleridung und Lebensweise muß d1es ZU) Vorschein kommen. Das
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empfinden auch die Christen un! verstehen dıie Hefden. Namentlich die ULLVEIT-
anderte Übernahme V'O einheimmtschen Formen der relig1ösen A unst und VQ
Gebräuchen, d1ie CN.: miıt der Heidenreligion verknupit sind, aber ıch neutrali-
Ten Jassen, 1st nıicht empfehlen. Eın Beispiel wäare die Übernahme des
gelben Sannyasıgewandes durch kathohsche Mönche. Eis empfiehlt sıch viel-
mehr, auf einen eigenen chrıstlichen, aber einheimischen Lebensstil und eiNne
e1igene einheimische chrıstliiche unst hinzuarbeiten.

Das Christentum ist O!  anz OÖffenbarungsreligion, das Heiıdentum ıst
wesentlich, WEeILN anıch vielleicht nıcht anNnz ausschließlich, e1IN Erzeugnis des
Menschengeistes. He1idnische I'heologie und Philosophie (Metaphysik) ilhıeßen
1n 1Nns /USan  N. Dass ist sonnenklar 1m Hınduismus, der Vedanta
cdIe Keligion der Gebildeten ıst Es ıst deshalb unmöglıch, InNe „Synthese“
VO herdnischer Weısheint un d chrıstlicher ahrheit vorzunehmen, „Brückenschlagen‘‘, „vermählen‘“‘, auf heidnıscher W eisheit ‚„aufzubauen‘‘ USW.,
auch WENN die heiıdnische Philosophie N Theologie) Sanz ‚„onotheıstisch
crı1enhert wäare, IN übrigens nırgendwo utrifft Die Bekehrung ertfordert viel-
mehr einen vollständigen Bruch mıt der heıdnıschen Vergangenheit. Dennoch
soll I2a  en hebevoll die Goldkörner L eIdeNLUmM sammeln. An sS1e 1aßt sich
„anknuüpfen‘‘, dıe christliche Wahrheit T' erläutern. Der entschei:dende
Schritt wird eichter, WEeNn der Heide erkennt, daß nach dem ruch miıt
der Vergangenheit alles, WaS echtem religiösen Gut besaß, 1881 edierer
Fassung wlederfindet. Der Versuch Upadhyayas, die chrıistliche anrhel
In das begriffliche un sprachliche G(ewand des Vedanta jeıden, ImMu
deshalb als unzulässıge Synthese ZUTUCkgew1esen werden. Nur WeEeNnNn BC-lıngen sollte, den Vedanta neutralısıeren un: mit dem nhalj; dier chrıst-
lıchen Philosophie ullen und sodann diesem neutralasierten nta
dıe Anerkennung der gelehrten Welt Indıens erkampfen, könnte diıe
besagte Synthese gedacht werden. Wır hätten dann die chrıistliche Y’hılosophieın indıscher Terminologie, Die viıelen Irrlehren der ersten Jahrhunderte SIn.d
daraut zurückzuführen, daß die Neutralisierung und Reinigung der he1d-
nıschen Philosophie, dıe lange Ze1t erfordert, noch nıcht vollständig durch-
seführt WAarT, aber dennoch Ne pPhilosophische Grundlage gesucht werden
mußte ELZ besitzt dıe Kıirche eiINe geeı1gnete Philosophie. Daıs Chrıstentum
ist dıe einzige Religion, dıe 1IN€e solche bes1itzt. SuE muß deshalb auch ın
Indien un d INa als Grundlage un Gewand der chrıstliıchen Religion dienen,
solange nıcht dıie einheim1ischen Philosophien obigem Sınne der christlichen
angeglıchen ind und S1C.| als olche 1m ande Bürgerrecht erworben haben
Die Philosophie des Christentum s 1ıst als Weltkulturbesitz bewerten.

Die ıdeale Missionsmethode este: in der riıchtigen Verbindung VO
Akkomodation un d Furopäismus. Im Anfangsstadium 1st gew1 er ach-
TUC auf d.1e Akkommodatiıon egen. Der dann 1st alles europäıischen.
Kulturgütern bileten, was höheren W er besitzt als das entsprechende Fan-
heimische, und WIas dıe NeuchrTisten auf eIne hohere Kulturstufe erhebht. Der
katholische Missionar sollte in der ermittlung echter europäischer ultur-
werte dıe ührung übernehmen und sSe1inen Christen alle Vorteile echten ort-
schritts zuwenden. Andernfalls erhalten SE dasselbe, mıiıt Schädliıchem DE-
mischt, on andern „Kulturträgern‘“, DIie Entwicklung der Heidenwelt in
dieser Richtung 1aßt sıch nıcht mehr aufihalten. S0 ıst Jangsam hınzuarbeıten
NIC. NUur auf Beseitigung der Beschneidung, der Körperverunstaltungen, der
mutterrechtlichen Gesellschaftsordnung, sondern auch aller Inıtıationsfeiern, des
Kollektivbesitzes Europäische Handwerke, Wirtschaftsmethoden, überhaupt
westliches Wıssen sehören Z cQdiesen schätzenswerten Kulturgütern; desgleichen
europärsche Kunstformen, die, der Ummwelt angepaßt, ZU.  a Bereicherung des
einheimischen Kulturbesitzes beitragen; ben den Kulturvölkern, W1€E schon SC-
sagt, die abendländısche Philosophie, nıcht 19888  — dıe Metaphysık und Ethik,
sondern auch ‚CLE Logik, der In den. heıdnıschen Systemen niıchts gleichkommt.
Gehört dazı nıcht auch als höheres Bıldungsmittel das Latein? Von vıelen
Heiden wI1rd vesch sSe1Ner Klarheit und Gesetzmäßıigkeit als allgemeiner
Ktu.}turbeßätz bewertet und S  S,  epfiegt. Jedenfalls verleiht dem einheimischen
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Priestertum eiInNne formale geistige Überlegenheit, abgesehen davon, daß
ein tarkes and der nheit In der Kırche bDıldet un die Sprache ıst, 1n der
das Glaubensgut unverfälscht bewahrt wITd.

Diese und ahnlıche ragen, dıe sıch be1 der Lesung der Thaurenschen
Schrift aufdrängen, gedenken WIT einmal ausfuüuhrlich Z behandeln.

Alfonıs J.-Bonn
Autour du probleme de l’Adaptation. GCompte rendu de Ia quatrıeme

Semaiınine de 1ssiologıe de Louyvyaın 1926), Löwen 1926 S0 263 S_
Preis brosch Fr.
Vom 10.—13 August 1926 Lagte ın Löwen Zu vierten Male die mM1SS10NS-

wıissenschaftliche Woche, der 400 Mitglieder AUS verschiedenen
Nationen un Orden, Kongregationen, Seminarmen un Missionsorgani-
satıonen teilnahmen. Harmonıisch arbeiteten Missionstheoretiker Uun: -praktiker

un: hehandelten großenteils m 1 Themata,
die programmgemäß mehr der weniger mıiıt dem Problem der Akkommao-
datıon (Adaptation) zusammenhingen un: VOo  — denen WIT einıge ZUur Beleuch-
tung der Reichhaltigkeit des Programms anführen: Das Problem der oM-:
modaton (Charles); dıe Gründung VO Mönchsklöstern In den Missions-
ländern (Dom Neve); die reformierten Zisterzienser In Ost-Asıen (Peffer); der
relig1öse Unterricht (Mgr. De Clerq); die Katechisten (Dubois); die relig1ösen
Bruderschaften ın Zentral-Afriıka (Mutter Pauline); dıe Schulen für Häuptlings-
söhne 1m OoNngo (Fr Gabriel); die Universitäten In den Missionsländern
(Charles); dıe Missionsmethode der Franzıskaner 1n Mexiko (Maarschalker-
werd); dıe Missionsärzte (Havet); dıe Presse ın den Missionen (Corman); Er-
fahrungen 1m Pundjab (Quirin); die einheimische Kunst In den M1SsS10NS-
ändern, mit Lachtbildern (Ten Berge) i z

Samtlıche Referate sınd bis quf das VO MaarTrschalkerwer: als NrT. der
„demaıne de Missiologie“ 1ın der vorliegenden Broschure veröffentlicht un
bieten 1ne VO  - Bausteinen für diıe Missionswissenschaft und reichlıche
ÄAnregungen für dıe Missionspraxli: Zu wunschen waäare SCWESECH, daß die
Missionstheorie noch mehr W ort gekommen wäare; doch sind dQhese Jährlich
wıederkehrenden Kurse noch In der Entwickelung begruiffen un ollen uch
in m1ıssıiıonstheorethischer Hinsıiıcht noch weiıter ausgebaut werden. 1E haben
zweifelschne 1Ne große Zukunft, besonders WEILN S'1LE sıch noch ınternationaler
gestalten durch Berufung VO mehr Fachgelehrten als Referenten aus den.
verschliedensten Ländern, besonders auch AUuUSs Deutschland, W' Ww1€e uch 1
Ausland anerkannt WIrd, die Missıionswı1issenschaft ın den etzten Jahren
große Förderung erfahren hat, un Zulassung weıterer Fremdsprachen für dıe
Referate. orotheus Sch1 11ın e O. F

Uardus AlenconiensI1s, Mın Cap Colleg1i FYFiıdelis Pro 1SS10-
nibus Ordinis Fratrum Minorum Capuccinorum Conspectus j1iistoricus
XVI et 156 Pa  i>l>] Romae apud (luriam (1eneralıtiam Cap Vıa
Boncompagnı A} A 1lre
Drei Prolegomena (über die Grundungen römischer Missionskollegien

Anfang des Jahrhunderts; ıber das Fehlschlagen der ernsten Bemühungen
Klemens X auch für den Kapuzinerorden eın olches Institut erTichten;
über NEeEUeE Versuche ın der zweıten Hälfte des und der ersten des Jahr-
hunderts), eIN Quellenverzeichnis und acht aDeilen der einschlägigen ırch-
liıchen un Ordensobern leiten dıe eingehende Untersuchung e1in, In welcher
der die firanzıskanısche Forschung und die Ordensgeschichte hoch-
verdiente ehemalıge Ordensarchivar un Generaldefinitor Eduard VOoO Alencon
qCd1e Schicksale des Missionskollegs der Kapuziner RKRom In den mehr als.
fünfzig Jahren SeINE'S Bestehens quellenmäßig darstellt

Die Geschichte des St.-Fıidelis-Kollegs ist 1m wesentlichen begrenzt VO  -
den Amtszeiten der beıden UOrdensgeneräle, welche fur die elebung der:
Missionsidee der Kapuzınerwelt hbesonders bedeutsam wurden: ugen.
Gruffat VO Rumilly (1838—1843 und Bernhard Christen VO. An-dermatt


